
’l Epifcritische bemerltung'en
über die darstcllunjj aus der Argonautensag’e auf 

der Ficoroin’scbcn Cista.

Dem anerkannten hcSurfniss genauerer abbildung und er- 
kliirung der trefflichen Zeichnungen an der berühmten Ficoroni’- 
schcn Cista, liabeu in den letzten juhren drei gelehrte zu genü­
gen versucht: P. 0. Hröndstcd in der schritt „Den Ficoroniske 
Cista, beskreven og  forklaret, efter allcrhöicstc bcfaling udgivet 
af N. V. Dorpb, Kiobcnhavu, 1847,”  14 s. und 7 kupfertaf. (vie­
ren auf je  einem bogen, dreien auf je  einem halben bogen) in 
fol. und 2 v ign ., Emil Braun in dem zu Leipzig erschienenen 
werke „  Die Ficoronischc Cista des Collegio Romano (,) in 
treuen nuchbildungen herausgegeben und lierrn James Thomson 
in Clitberoc zugeeignet,”  4 s. text und IX  tafeln in gross 
querfolio, dessen Vorwort das datum  ̂ des .22. deebr. 1848 tragt, 
und Padre Marchi, der Vorsteher der antikensainmlung des Col­
legio Romano, bei welchem schon im j 1845 wohlausge- 
führtc abbildungen zu sehen waren, dcrcu hcrausgabe ohne Zwei­
fel durch die politischen wirren verhindert ist und nach dem er­
scheinen der beiden erst angeführten werke vielleicht gar nicht 
mehr zu erwarten steht. Die schon von Gerhard in einem vom 
ersten mai 1823 datirten aufsatzc in den liyperb. rüm. Studien 
für archäol. I, s. 94, anm. , rühmlich erwähnten Bröudstcd’schcn 
Zeichnungen, welche das kunstwerk genau so wiederzugebeu beab­
sichtigen, wie cs sich heutigeu tages ausnimmt, rühren von dein 
römischen künstler Ruspi her; der stich der sieben tafeln ist 
von de Clugny zu Paris. Die stiebe des Rraun’schcu Werkes, 
in betrefl’ dessen das namentlich aus dem werke „z w ö l f  basre- 
liefs u. s. w.”  bekannte verfahren, von den bcschiidigungcu des 
antiken kuustwerks nichts merken zu lassen, beobachtet ist, 
sind mit unendlicher liebe, mit nusdaucr und gewissenhaftigkeit 
von einem jungen manne namens Wicsncr ausgeführt worden, 
den der tod unmittelbar nach Vollendung dieser schwierigen und 
undankbaren arbeit binweggcralft hat. Die erklärung anlangend, 
so hat Bröndsted in seinem sonst sehr lesenswerthen texte sich 
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578 Die FIcorom'scbc Cista.

mit der einzcldeutung der darstellung aus der Argonautcnsugc 
weniger eindringlich beschäftigt, als Braun, der jedoch, irren 
wir uns nicht, auch in dieser beziehung noch vieles zu thun 
übrig gelassen hat. Inzwischen halten wir es für unsere Schul­
digkeit, hei einer prüfung der bisherigen crkliirungsvcrsuche ge­
rade seinen ansichten besondere herücksichtigung zuzuwenden J).

W ir dürfen, da sich abbildungen des zu behandelnden theiles 
der hildwerke in weitverbreiteten und leicht zugänglichen kupfer­
werken (Inden 1 2), eine allgemeine beknnntsebaft mit dem gegen­
stände voraussetzen.

Das local ist die küste des bebrykischcn landes. Man sicht 
das liinterthcil der Argo mit dem aufgezogenen Steuerruder, 
die felsige gegend in der nähe des ufers, mit Stauden und bäu­
men bewachsen, wie sic von Thcocrit beschrieben wird, und in 
ihr die hei eben demselben erwähnte quelle. Unter den bäumen 
zeichnet sich die daçprq ayiluXog (Apoll. Rhod. 11,159 lf.) aus, über 
welche ’A vSqoÎtuç o TeréSiog iv ro) JJeqinXcÿ tljg IloonovriHog 
nach schol. zu Apollon, Rhod. II, 159 , und Plinius Nat. Hist. 
XVI, 44, 89 gesprochen haben. An diesem lorheerhaume sollte, 
wie wir durch die eben erwähnten schriftsteiler hören, das schiff 
mit stricken vom liinterthcil aus festgebunden sein. Vielleicht 
war diese sage auch dem künstler des vorliegenden Werkes be­
kannt; aber in dem dnrgcstellten uugenblickc fesselt nuch ihm 
Pollux den überwundenen Ainycus an den buurn3).

1) Doch wird cs zweckmässig sein, hie und da auch andere erklä- 
rungen zu berücksichtigen. Frühere deutungsversuche : von Contucci zu 
Mus. Kirkcriani Aerca, llomac MDCCLXI1I, t. I, p. 25 11., wo auf Iah. 
VI—VIII die erste vollständige ahhildung der darstellung aus der Argonau­
tensage gegeben ist, welche fast allen späteren zu gründe liegt; von 
Heyne samml. antiquar. aufsätze, st. I, s. 4911., von Millin Gal. mylhol., 
t. 11, p. 17, zu pl. CVI, 422', wo nur ein theil der darstellung wieder­
holt ist, nach einer (auch wohl von der Contucci’schcn entlehnten) abbil- 
dung, welche Winckelmann zuerst in der gesch. der kunst des alterlhums, 
Dresden 17G4, th. I, s. 289, als vignette mitgcthcilt hatte; von Müller 
denkm. der alten kunst, bd. I,s. 4011., zu taf. LXI, nr.309; von Guigniaut 
Relig. de 1’ Antiquité, t. IV, p. 275, zu pl. CLXXI, nr. 644; von Plat— 
ner heschr. der stadt llom, bd. III, abth. 3, s. 482 Hl. Gleichzeitige 
oder spätere erklärungen einzelner iiguren werden an den geeigneten 
stellen angeführt werden. — Die wichtigsten schriftstellen über den be­
treffenden theil der Argonautensage sind folgende: Apollodor. I, 9, 20, 
Theocr. Id. XXII, vs. 27 111., Apollon. Rhod. Argon. II, 1 HI., Valer. 
Flacc. Argon. IV, 99 HI., Orph. Argon. 661 (T.

2) Auch in Guhl’s und Caspar’s denkm. der kunst, abschn. II, taf. 
XV, nr. 2, ist er nach Müllcr’s denkm. wiedergegebeu, und in Gerhard’s 
etrusk. spiegeln, th. I, taf. II, wenigstens ein stück von ihm und zwar 
genauer als bis dahin, ob nach einer eigenen Zeichnung?

3) Die fesselung kam bei Epicharmus und Pisander vor: vgl. schol. 
z. Apoll., a. a. o. Grysar De Doriens. Com. p. 276, sieht sogar in un­
serer Zeichnung eine pictura ex ipsa comoedia aliqua antiqua delineata. 
Auf zwei hildwerke mit dem vom Pollux ängefesselten Amycus machtBrought to you by | UCL - University College London
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Der beendete kainpf dieser beiden bildet den huuptgcgen- 
stand der composition.

Unter den verschieden gedeuteten liguren der hauptgruppe 
zieht zunächst die sitzende, lorheerhekränzte jünglipgsfigur unsere 
aufmerksamkeit auf sich. llruun hält die ligur, die ein jeder auf 
den ersten blick mit Uontucci, Müller und Guiguiaut auf den Apollo 
beziehen wird , für den lason. „E s ist Panofka’s verdienst in 
diesem beiden zuerst den lason erkannt zu haben *) und ich 
weiss nicht oh der rühm dieser folgenreichen entdcckung grösser 
ist oder die schände diesen schätz kunst - mythologischer Weis­
heit nicht früher gehoben zu habcu. Es bedurfte eben nur der 
frage wo denn lason sei? um ihn auf dem ersten chrenplatz zu 
entdecken. Thessalischc schuhe mussten ihn auszeichnen und 
mit diesem eigenthiimlichen auch durch münztypen verewigten 
schuhwerk sehen wir ihn nngethan. Auf zwei vasendarstcllun- 
gen des Argonautenmythus kehrt er mit demselben ahzcichen der 
nationalabkunft wieder. Als lason aus der Waldeinsamkeit des 
Chiron nach dem köuigssitzc seiner väter zurückkehrt, ruft die 
auf dem markte von lolkos versammelte menge vor der gott­
vollen crschcinung des jugendlich gewaltigen beiden staunend 
zurückwciclicnd aus: „ I s t  dies Apollo?”  Kein wunder daher, 
dass nach tausenden von jahren der kühne Argoführer von den 
auslegern mit demselben zweifelruf begrüsst worden ist.”  liraun 
weiss auch das band, welches der jüugling am linken arme trägt, 
zu gunsteu der von ihm befolgten erklärung zu verwenden. 
„W as dieses Symbol heim lason zu besagen habe, ist wohl klar. 
Den sieghaften ausgang seines gefahrvollen ahentcuers verdankte 
er ja  seiner Verbindung mit der Medea und die vorgreifende an- 
wendung dieses lieheszeichens wird für niemanden etwas befrem­
dendes haben, der mit dem gedaukenflug der alten künstlcr ver­
traut ist.”

Trotz der gcfnhr, durch eiuen zwcifel au der so gepriese­
nen deutung der besprochenen jiinglingsfigur auf den lason uns

0. Jahn in dem rhein. mus. fiir philol., neue folge, jahrg. VI, 1848,
s. 289, aufmerksam (wo der „feigenbaum” in einen lorheerbaum zu ver­
wandeln sein wird). Das relicf in liarloli’s Sepolcri 95 oder Dempsler’s 
Elrur. reg. I, 9, 1, gehört sicher hieher. Auf einer vase in Gerhard’s 
auserl. gricch. vasenb., laf. CDU. CLIV, glaubt der herausgeber (th. Jll, 
s. 16111.) den Amycus „an einen felsen geschmiedet” , und mit ihm Jahn, 
a. a. o., s. 297 („bändigung des Amykos durch Polydeukcs"). Aber das 
bild, welches zunächst mit der betreffenden stelle bei Theocrit zusam­
menzustellen ist, zeigt den Amycus vielmehr in einer nachlässig-beque­
men haltung an dem felsen sitzend, aus welchem die bekannte quelle 
hervorsprudelt.

4) Wo hat denn Panofka diese erklärung aufgcstellt? IJnscrs Wis­sens kömmt sie zuerst hei Plattier vor, dann, in ganz ähnlichem Z u ­
sammenhänge, bei Gerhard arch. zeilung, 1845, s. 167, und a. vasenb. 
a- a. o., s. 18.
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580 Die Ficoroni'sche Cista.

mit einer ungleich grösseren schände zu beflecken, können wir 
doch nicht umhin, unsere bedenken laut werden zu lassen.

W ir beginnen bei dem geringfügigsten gegenstände, dem letzt­
erwähnten armbande. Dass Liraun demselben eine hochzeitliche 
hcziehuug zuschreibt, ist schon aus dessen schrift „Artemis Hymnia 
und Apollon mit dem arinhand,”  Rom 1842, s. 3, bekannt; aber 
die leser der götting. gel. anz ,, jalirg. 1843, nr. 1 IC, werden 
sich aus der dortigen darlegung, für welche die zugänglichsten 
kupferwerke genügenden stolf dnrboten 5), auch die Überzeugung 
geholt haben, dass diese hcziehung des keineswegs seltenen 
schmuckes, wenn sie auch wirklich in einem oder dem anderen 
falle statt haben sollte —  woran noch gezwcifelt werden kann 
—  durchaus nicht vorwiegt. Schon Gerhard hat, wie dort auf 
s. 1158 bemerkt worden ist, in seiner schrift „Dionysos und 
Seinclc”  dieses armhand mit den halshullcn verglichen, und jetzt 
steht cs nach Jahn’s bemerkungen in Gerhard’s denkm. und 
forsch. 1850 (arch. z tg ., jalirg. VIII), s. 205 fl., wohl ausser 
allein Zweifel, dass der arinring „mit den daran gehängten klci- 
nigkeiten ”  meist uls ninulct zu fassen ist. Ein solches amulet 
nun konnte lason von allen Argonauten in bezug auf die grossen 
fährlichkeiten, welche gerade er in Kolchis zu bestehen hatte, 
besonders gut gebrauchen. Aber auch götter finden sich mehr­
fach mit dem arinringe geschmückt; Apollon einige male: auf 
dem von liraun besonders herausgcgcbcncn Spiegel und in der 
statue bei Gori AIus. Etr. I, 32 (Müller denkm. d. a. k. I ,  58, 
290, Guigniaut Relig. de l’Ant., CLII, 585. Es würde ganz im 
geiste des nlterthums sein, wenn man annähme, ihm sei der 
schützende armring gegeben als dem unoTQonaws, averruncus. 
Doch steht das dabin, und in betreff des vorliegenden inonuments 
genügt es, darauf aufmerksam zu machen, dass nur die anerkann­
ten gottheiten mit ähnlichen zierruthen versehen sind, Minerva und 
Victoria mit dem schlangcnarmbande (welches sich, nebenbei gesagt, 
auch als amulet nachwcisen lässt), der berggott mit der hals- 
bulla. —  Auf die bekannte stelle des l’ indar (Pyth. IV, vs. 86 III.) 
ist gar wenig zu geben: ¿m£opsvav Ö’ e/xnas US eh er  xal jod e• 
O v T l  710V OVTOS ’AjloXXcoV , Olde fXCXV ^uXxaQflUTOS s’ o f i  noaig 
AfpQoältag • ev de jV«£a) epavu öaveiv hnctQir. ‘lcpi[xedeiug nutdag, 
iliov  xai oe, rolfiueig ’EcpiuXra. uvajf. xat fxuv T nvov ßeXog 'A q- 
Ttfudog &t]Qevoe xqcutivov. Man wird sich ausserdem nach diesen 
Worten den lason grösser und von stärkerem gliederbau denkeu.

5) Wir benutzen diese gelegenheit, um auf ein selteneres hei— 
spiel eines einfachen armringes auf einer bemalten vase aufmerksam zu 
machen: Hercules trägt einen solchen am linken arm auf der bekann­
ten rase des Asteas in Millin’s Peint. de vas. I, 3 (Guigniaut’s Hel. de 
1’ Antiq. CLXXXI, 665) bei dem abenteuer mit den Ilesperiden. Dieser 
armring ist vielleicht zunächst mit den von Braun erwähnten armbän- 
dern des Pluto auf einer vase des Mus. Gregor, zusammenzustcllen.
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Die Ficoroni’schc Cista. 581

—  Die schuhe anlungend, so ist Braun den lieweis schuldig 
geblieben, dass sic tbcssnliscbe seien. Sie kommen oft genug 
ganz so wie hier auf andern, auch auf italischen bildwerken 
bei entschieden nichtthessalischcn figuren vor. Es wäre auch zu 
wünschen, dass Braun die beiden vascnbildcr namhaft gemacht 
hätte, auf denen lason eben solche fussbeklcidung haben soll. 
Vermutblich gehören sie zu denen, welche wir weiter unter an­
führen werden. Auf diesen ist aber die fussbeklcidung des la­
son eine ganz andere. Dort ein inchrcrcs über diesen punkt. 
liier nur noch die beincrkung, dass auch die anderen göttlichen 
oder dämonischen figuren in der gruppe fussbeklcidung wie Pol­
lux und Amycus haben und dass diese bei dein Apollo auf wer­
ken italischer kunstübung nichts weniger als befremdend ist. —  
Ist die basta, welche die ligur in der rechten hält, ein ,,unbe­
waffneter lnnzenschaft”  und hat sie „die bedeutung eines scepters,”  
so spricht sic eher gegen als für die deutung auf lason. Das 
verhältniss dieses hcros zu den übrigen Argonauten wird nirgends 
so aufgefasst wie z. b. das verhältniss des Agamemnon zu den 
griechischen fürsten vor Troja. Auch die vorliegende ligur hat 
sonst nichts in ihrem costüm, was auf einen könig hindeutete. 
Dem gotte Apollo steht das skeptrou dagegen ohne allen zwei­
fei zu. Aber hat Braun auch recht, wenn er der ligur ein sceptcr 
zuschreibtI Seine eigene Zeichnung zeugt gegen ihn, und dass 
nicht der Verfertiger dieser irrte, zeigt nicht ullein die abbil- 
dung im Mus. Kirker., sondern auch die Bründsted’sche. Auch 
erwähnt Bründsted in seinen Worten über den jüngling ausdrück­
lich „s in  landse” . Spricht nun nicht der speer gegen den 
Apollo? Der amykläischc Apollo hatte hogen und lanze, Paus. 
III, 19, 2. Mit denselben Waffen erscheint Apollo im Giganteu- 
kampf hei Gerhard trinksch. des k. inus. zu Berlin, taf. A. B. 
Hier aber finden wir den speer allein. Indessen ist darauf viel­
leicht gar nichts zu geben. W ir wollen nicht „den kämpfer in 
schlichter bekleidung, ein schwert in der haud'’ in Gerhard’s 
auscrl. vusenh., taf. LXIV, welchen der herausgehcr (tli.I, s. 193) 
für Apollo hält, zu hülfe rufen, sondern machen darauf aufmerk­
sam, dass Artemis mehrfach ohne hogen, mit einer oder mit zwei 
lanzen dargcstellt gefunden wird G). —  Dass endlich der lor- 
beerkranz mehr für den Apollo als für den lason zeuge, liegt 
auf der band. Inwiefern der lorheerkranz als ein prärogativ 
des lason gelten könne, erörtert Braun nicht. Vermutlich 
fasste er ihn als siegeskranz, indem er die „vorgreifendc auwen- 
dung dieses Siegeszeichens”  annnhm. Gewiss mit geringer Wahr­
scheinlichkeit, wenn auch immer noch mit grösserer als seine 6

6) Oder sollte unser bloss mit dem speere versehener Apollo gar 
eine genauere künde des künsllers von einem Ares-Apollon zu Pagasä 
(Gerhard vasenb., th. II, s. 133, a. 20) verrathen?
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582 Die Ficoroni’schc Cista.

iilmliclic nnsiclit über das nrinband bat. Heyne, welcher zuerst 
auf den gedanken verfiel , dass die figur nicht den Apollo dar­
stelle, sondern einen jungen beiden, begründet diesen seinen ein- 
fall durch die seltsame hcincrkung: „d ie  Argonauten feierten 
des Pollux sieg und flochten vom vorgedachten lorbccrbaumc 
kränze,”  fügt aber selbst gleich hinzu: „sonst könnte es der 
Wahrsager Mopsus sein, der sieb unter den Argonauten befand” . 
Ebensowohl würde der lorbeerkranz zu dem Orpheus passen, 
welchen Millin und Hründsted in der betreffenden figur erkannt 
wissen wollen , wenn nur aus anderen gründen diese oder jene 
deutung so zulässig wäre wie die auf den Apollo. Von diesen 
gründen wird sich noch ein tiefer liegender herausstellcn.

Es bedarf jedoch auch des hinweises darauf, in wiefern 
Apollo hier dargcstellt sei, und dass er auch ueben der Mi­
nerva mit fug und recht seinen platz behaupten könne. Wer 
die Argonautensage kennt, wird von vornherein daran zwei­
feln, dass Minerva hei dieser sccne, wie Hraun annimmt, nur in 
ihrer allgemeinen eigenschaft als schützerin der lieroen zugegen 
sei. Sie und Apollo galten als fördercr und Schützer des Unter­
nehmens , und der gott mehr noch als die göttin. An den nu- 
tqcoiov  ’ ̂ n ö X X e o v a  richtet lason nach Apollon. I, 411 fll. das 
gehet: KXv&i uva%, Tlaynaag xe  noXiv x yilaaviSa vulav, rjftE- 
xtQOio xoxijog inwvvfiov, off [toi vneaxrjg Ilv&ni ypetOfitpq) icvvatv 
■Aiü TZEiQftx)' öSolo atjfiavesiv, avxog yttQ inaixtog inXtv ae&Xoav ■ 
avrog vvv uye vijct ovv aQXefihacnv haiyoig  xticre xs xal naXivoQ- 
<rov eg 'EXXadu. Apollon rettet die Argonauten vom Untergang: 
Apollon. IV, 1694 fll. Mehr hei Wcichert Apollonius von Itho- 
dus, s. 363 fll.7 *). Ja der gedanko daran, dass Apollo in dem 
kämpfe gegen den Amyeus hülfe leistete, liegt so nahe, dass 
der scholiast zu Apollon. II, 159 fll., meinte, die hier erwähnte 
hekränzung der Argonuuten mit lorbeer und ihr gesang nuch 
dem sieghaften ausgange des abentcuers mit den Bebrykern be­
ziehe sich auf den Apollo, den er für den QeQctnvulov /liog via 
des Apollonius hielt. Vielleicht ist seihst die vermuthung nicht 
zu gewagt, dass ihn ein uns unbekannter älterer gewährsmunn, hei 
dem die sncho ähnlich berichtet war, zu dieser ansicht verleitete.

Jetzt bleibt noch die frage zu beantworten, wo denn 
lason sei. Man wird dieser frage keinesweges dadurch auswei- 
cheu können, dass man sagt, möglicherweise sei der künstlcr 
der Version der sage gefolgt, nach welcher nicht lason, sondern 
Hercules anführer der Argonauten gewesen sein sollte. Denn

7) Wir bemerken hiezu,noch, dass Minerva auch bei dem Giasonc 
campato dal dragone (Gerhard lason des drachen beute, Berlin 1835, 
oder Monum. delP Inst, di corrisp. arch., vol. II, t. XXXV) erscheint : 
brauchen aber wohl nicht zu befürchten, dass man die nichtanwesenheit
des Apollo auf diesem vascnbildo als zeugniss gegen unsre obige ansicht 
missbrauchen werde.
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Die Ficoroni’sclie Cista. 583

die person des Hercules ist unter den figuren der Zeichnung nucli 
noch erst zu entdecken 8). Auch hilft die Wahrnehmung nichts, 
dass keinesweges alle Argonauten vor die nugen gebracht sind; 
denn cs lässt sich doch wohl annchmen, dass der künstlcr, selbst 
wenn er den Hercules als Argonautenanführer anerkannte, nichts­
destoweniger den lason mit dargcstcllt haben werde. Freiheit 
wird, wur jenes der fall, Hraun schon deshalb darauf verzichten 
müssen, den lason ,,auf dem ersten ehrenplntz zu entdecken” .

Wenden wir nun unsero blicke nach links von der gruppe 
um den Pollux und Amycus, so finden wir gleich zwei noch 
nicht sicher gedeutete Argonauten, welche sich durch mehr oder 
weniger bestimmte indicien genauer erkennen lassen, als es den 
bishcrig-en erklärern gelungen ist. —  Der eine ist der, welcher 
mit dem durch die halbciförmigc miitzc deutlich hczeiclineten 
Castor s) in trautem gesprächc begrüben ist. Sein meist abge-

8) Dies glaube ich ohne weiteres behaupten zu können, trotzdem
dass l'latner und Gerhard in der bezichung einer und dcrsclbon ligur 
auf den Hercules Zusammentreffen. — Gerhard hat das verdienst, auf 
die oberfeldherrnschaft des Hercules aufs neue aufmerksam gemacht und 
namentlich auch die möglichkeit der annahmo, dass dieser Heros bei 
dem kämpfe des Pollux und Amycus zugegen gewesen sei (trotz Apol- 
lonius lthodius und Valerius Flaccus) dargethan zu haben: arch. zig., 
1845, s. 165 111,, und auserl. vasenb., th. III, s. 18 und 21 ill. Zu den 
Schriftstellern, welche den Hercules als anführcr der Argonauten kennen, 
gehört ausser Diodor I, 41, a. c. auch Antonin. Lib. 26. Nach Apollon, 
llhod. I, 341 111., und dem verf. der Orphischcn Argon. 291 Hl. erwähl­
ten die Argonauten freilich den Hercules zum anführcr, lehnte dieser 
aber die ehre ab. Der zuletzt horausgegebeno jahrgang der Monumenti 
dell’ Inst, bringt, vol. VII, t. XII, ein vasenbild, welches den kämpf ge­
gen den kolchischen dracben darstellt. Als kampier stehen zunächst 
lasou und Hercules, weiter herum auch andere Argonauten. Ist Her­
cules hier als anführcr der Argonauten oder als der ursto hcld unlor 
ihnen dem lason al pari gestellt? Auf einer anderen vase, welcho ich 
im jahro 1846 auf einem landhause bei Perugia zu sehen gelegenheit 
halle, und deren eines bild — den lason, wie er sich in den weitgeöffne­
ten rachen des drachen stürzt, darstellend — jetzt in den Monum., vol. V,
t. IX abgcbildet ist, findet man auf dem gegenüberstehenden bilde den 
Hercules neben einem weihe, etwa Aledea, dargestellt (der text zu den 
Monum. ist mir nicht zur hand). Aus diesen beiden bildwerken folgt 
übrigens, wenn auch der künstler des zweiten gewiss den Hercules in 
Kolchis kannte, doch noch nicht, dass die erfinder der compositionon 
den Hercules auch als an der bithynischen küste milanwesend betrach­
teten. Theocrit kennt Id. XIII, a. e. eine sage, nach welcher Hercules, 
nachdem er Tptasorreiii'yov 'Aqyio , maäif i« K o l x f t  *ai 9

9) Die bcziehung der betreffenden ligur auf den bruder des Pollux 
betrachte ich mit den meisten auslegern als unzweifelhaft, obgleich Ger­
hard (a. vasenb., th. 111, s. 17) dio auf der amphora sitzende bärtige 
figur in der gruppe um Pollux und Amycus für den Castor hält — eine 
deutung, die durchaus unzulässig ist — und die beiden figuren in der 
gruppe, von welcher jetzt dio rede ist, auf die llorcaden bezieht (a. a.o., 
s. 17, anm. 9, vgl. s. 15 fl., anm. 2), und Jahn (a. a. o., s. 297) letztere
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584 Die Ficoroui'sclic Cista.

wandtes gesicht entbehrt ohne Zweifel des hartes; er hat sein 
obergewand, die chlamys, auf den nahen felscn hin abgelegt; 
ein breiter, mit bullac verzierter giirtel uingiebt die mitte seines 
nackten leibes; er gehört zu den wenigen (je zweien) Argonau­
ten, welcho mit zwei specrcn und mit fusshekleidung verseilen 
sind. —  Der andere ist der ebenfalls unbärtige Argonaut, welcher 
zunächst nach links von dieser gruppe sich bemüht, die mit Was­
ser gefüllte amphora festzustellen, ohne zweifei um ihren inlialt 
gleich darauf zum baden zu gebrauchen 10). Zu diesem behufe 
ist er vollständig entkleidet. Auch bemerkt mau in seiner nähe 
nichts von seiner tracht und seiner wulfe. Dennoch hat der 
künstlcr dafür gesorgt, dass man in dieser unscheinbaren figur 
eine besonders ausgezeichnete Persönlichkeit erkennen muss. Un­
mittelbar vor ihr auf dem hügel liegt der jugendliche gott der 
höhe n ) ,  von dem beiden unbeachtet, aber selbst seine ganze 
nufmcrksainkcit auf diese eine person richtend. Des gottes haupt 
neigt sich nach dem beiden hiu, seine linke hebt sich wie um 
auf diesen zu zeigen, während er in der fechten gerade über 
dem köpfe des Argonauten eine flatternde binde hält. Ist cs 
nicht, als ob er dein bcschaucr zuriefe: der da ist der ruhm-

erklärung „sehr wahrscheinlich” findet. Die Kopfbedeckung, welche auf 
der dcckelzcichnung bei einem der jäger ganz ähnlich wiederkchrt, könnte 
allerdings an sich auch für einen blossen ntkoc oder eine »Mvij gehalten 
werden, soll es aber bei dieser figur, der einzigen, welche mit einer 
kopfbcdcckung versehen ist, gewiss nicht sein. Anders auf dem vasen- 
bilde mit den Argonauten bei I'hinous, Mon. ined. dell’ Inst, arch., vol. 
III, t. XL1X, wo auch ein Iloreade die hat.

10) Nach Müller stellt der Argonaut „seine amphora in dem wei­
chen erdboden fest, um mit ruhe dem kampf zuschcn zu können, der 
sich nach der andern scito hin erhoben hat.” Das hat wenig Wahrschein­
lichkeit. Was der jüngling mit dem wasscr wolle, darüber äussert sich 
Müller nicht. Anders Braun: „Ein anderer jüngling ist mit seiner amphora 
bei dem rande einer quelle angelangt, in deren klaren Wasserspiegel er 
hinabzuschauen scheint, um daraus zu schöpfen. Er hat den linken fuss 
auf den rand des quelldammes aufgesetzt und hält das gefäss ganz so 
gefasst, als wollte er es in die krystallfluth einselzen.” Es ist gewiss 
nur an eine quello zu denken: die, welche aus dem lüwcnrachcn her- 
vorsprudclt. Aus dieser quelle hat auch der jüngling geschöpft. Brönd- 
sled nimmt an, dass das wasscr in der amphora auf das schiff gebracht 
werden solle. Das geht aber nicht an, weil die figur dann eine andere 
richtung des weges hätto einschlagcn müssen.

11) Diese erklärungsweise, welche sich jedem in der knnsterklärung 
nur halbwcgo bewanderten von seihst bietet, findet sich auffallender weise 
zuerst bei Guigniaut und Platner, und noch dazu mit den Worten : „Nymphe 
locale” und „vielleicht eine ortsbezcichnende gollheit.” Sogar Brönd- 
slod hält die figur noch für einen der Argonauten („Den smukko yngling 
synes at udhvilc sig öfter söreisens bcsvaerligheder” ) und knüpft daran 
die bemerkung: Denne figur er ellers et excmpel paa, hvad jeg anden- 
sleds har yttret, at den graeske ungdom ogsaa ofte har en art kjaede 
clter halshaand, skjöndl af anden form end, og uden den belydning, sora 
de romerske patriciers bulla aurea.
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würdigste; oder: der da wird dcu sieg davon tragen? Aber —  
wenu dieses —  den sieg in welcher angelegenbeit? Braun, 
dem, wie den früheren erkläreru 12) , unbegreiflicberweise die 
aufmerksamkeit des gottes auf den beiden ganz entgangen ist, 
iiussert Uber jenen : „E r hält eine siegesbindc in der rechten 
mit bindeutung auf die spiele, die in der zu seinen füssen aus­
gebreiteten thalcbcnc abgebalten worden sind oder ubgehaltcn 
zu werden pflegen.”  Hiermit ist zusammenzustellcn, was er über 
die ersterwähnte gruppe bemerkt: „Ein jugendliches beldenpaar 
steht da beisammen und hält sieb traut umschlungen. Der eine 
trägt die Dioskurenbaube und hält in der rechten eine schleife, 
während der andere mit einem gurt geschmückt ist, welcher den 
höheren und ersten siegespreis anzudeuten scheint” . Aber der 
gedankc an spiele in der thalebcne ist rein aus der luft ge­
griffen , der gednnke an kampfspicle der Argonauten unter ein­
ander auch an sich unpassend. Die „schleife”  in der band des 
Castor darf wahrlich nicht darauf führen. W er wird im unge- 
sichtc des Originals daran zweifeln können, duss sic die bekannte 
erotische täniu sei, ein gcschenk des mit ihm gruppirten, wel­
cher ja  durch die handluug des umarmens deutlich genug als der 
eigentliche liebende bezeichnet i s t 13)? —  Es unterliegt wohl kei­
nem zwcifel, dass die tänia, welche der herggott nach dein 
einzeln stehenden Argonauten hinhält, als siegesbindc gefasst, 
diesen als denjenigen bezeichnen muss, welcher das ganze alien- 
teuer glücklich leitet, also den anführer der Argonauten, deren 
unternehmen, wie bekannt, mit günstigem erfolge gekrönt wurde.

Also der hcros vor dein herggott muss entweder Hercules

12) Nur Bröndslcd, dessen schrift mir erst nach abfassung der oben- 
slehcndcn ahhandlung zugänglich geworden ist, merkte, wie ich sehe, 
so etwas; jedoch meint er : Denne liggendo ellcr hvilendo tigur syncs 
at tale med den anden, som er beskaeftiget met en stör diota eller tln- 
yoQtiis. So wohl es auch an sich passen würde, etwa an eine Prophe­
zeiung des jugendlichen berggotles zu denken, ebensowenig scheint na­
mentlich die art wio die andre figur dargestellt ist eine solche annahme 
zu begünstigen, und noch weniger die einer förmlichen Unterredung. — 
Ein ähnliches sichverhalten der localgoltheiten kömmt häufiger vor: ei­
niges darüber bei O. Jahn arch. beitr., s. 15, a. 8.

13) Nach Contucci's meinung gratulirt von den beiden hcroen, die 
er auch deshalb fiir lason und Castor hält, aller manu ad collum alte— 
rius apposita illi quoda;nmodo blandicns de Pollucis victoria, quam hic 
adspcctat, freundschaftlichst. Dass Castor nach der sceno der anfesse- 
lung hinschauo, lässt sich weder nach der von Contucci selbst, noch 
nach der von ßröndsted und Braun herausgegebenen abbildung be­
haupten. Sonst halten wir die Contucci’sche ansicht allerdings für er- 
wähnenswerth , wenn auch nicht für so wahrscheinlich als die oben im 
texte geäussertc. Wie er die binde in der hand des Castor auffasste, 
sagt Contucci nicht. Etwa auch als siegesbindc, von dem oberanführer 
dem bruder des siegers gegeben, der als solcher gewissermaassen einen 
antheil an dem siegesruhm hatte ?
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sein oder Inson. —  Es kömmt nun darauf an, zu ermitteln, oli 
nicht unter den anderen durgestelltcn figuren sich eine befindet, 
welche sich mit grösserer bestimmtheit auf einen dieser beiden 
Argonnutenführcr deuten lässt. Dabei kann nur an den mit dem 
Castor gruppirten beiden gedacht werden. Freilich urtheiltc 
ausser Gerhard auch liraun anders. Dieser meint nämlich in je ­
ner figur den bruder des Castor erkennen zu können: „denn dass 
Polydcukcs dann zweimal Vorkommen würde, ist dieser annahme 
nicht hinderlich, da diese darstcllung mit dem hauptbild keine 
unmittelbare gcineinschaft hat” . Iliegegcn dürfte cinzuwcndcn 
sein, dass auch die nicht zu der gruppe zunächst um den Pollux 
und Amycus gehörenden figuren gewiss so dargcstcllt zu denken 
sind, wie sie sich in dem augcnhlickc der bcstrafung des bar- 
harenfürsten durch den Dioskureu verhielten 14). Der grund, 
warum liraun zunächst an den Pollux dachte, war ohne zweifei 
die Umarmung des Castor von seiten der betreffenden figur. Er 
bemerkt inzwischen gleich dabei, und mit recht: „Uebrigcns 
gewinnen wir eben soviel bei der schlichten Voraussetzung, dass 
hier die wounen freundschaftlichen wechsclvcrkchrs dargestellt 
sind , die ja  die Griechen bekanntlich dein höchsten und süsse­
sten erdenglück beizählten” .

Aus demselben gründe mag Gerhard auf die Hörenden ver­
fallen sein. Dazu kam wohl der umstand, dass diese auch auf 
dem bilde in den n. vasenh,, taf. CI.III. Ci.IV, dargestellt sind. 
Doch beweiset dieses letztere für die betreffenden figuren unse­
rer Zeichnung gar nichts. Was aber die flügcllosigkcit der Hö­
renden anhclangt, so folgt dieselbe aus der Talosvnse keinesweges 
mit Sicherheit. Allerdings fehlen auf dieser den Hörenden die 
gewöhnlichen schulterfiügel. Aber ihre fusse kommen nicht zum 
Vorschein. Nun kennt Hyginus, Fab. X IX ,  bei den Horeaden nicht 
fiügel an den schultern, sondern an dem köpfe und an den füssen. 
Da kann mau denn sehr wohl annehmen, dass sie auch bloss mit 
flügeln an den füssen dargestellt wurden uud der künstlet- der 
Talosvnse dieser bildungsweise habe folgen wollen. Der herzog 
von Luyncs erwähnt in den Annali dell’ Inst, nreb., vol. XV,p. 8, 
unm. 2 ,  ciu vasenfragment mit einer ähnlichen darstcllung der 
Horeaden.

Bei Hrnuu scheint auch die durchaus unberechtigte nullas- 
sung des gürtels als „höheren und ersten siegespreises”  den ge­
dunkelt an Pollux veranlasst zu haben, (wenn nicht vielmehr der 
letztere die ersterc nach sich zog). Dagegen wurde Uründsted 
durch beachtung der £oirij auf die annahme geführt, dass die 
figur eine person von hohem ränge unter den Argonauten, dass 
sie den obcrfeldherrn lason selbst durstellen solle.

14) Braun ist selbst der ansichl, dass der sitzende Argonaut auf 
der Argo dem ausgange des Wettkampfes zuschaue.
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Es wird zweckmässig sein, den gürtcl um den blossen leib 
auf bildwerken genauer zu erklären als es bis jetzt geschehen 
ist. Er findet sich 1) hei dem Amor auf dem borghesischon Cen­
tauren zu Paris in ltouillon’s Mus. des Autiq. I, 0-4, und Clarnc’s 
Mus. de Sculpt. III, 277, 1782; 2) bei einer tragenden figur an 
einem bronzegeriith in Mus. Disncjunuin, II, 67 ; 3) bei zwei 
jugendlichen heroenliguren auf der zuerst von Milliu hernusge­
gebenen vase von Canosa, jetzt zu München, in Müllcr’s denkin. 
d. a. k. I, 50, 275 a, Guiguiaut’s llci. de 1’ Aut., CXLIX, bis, 
555 , Gcrhard’s nrch. z tg . , 18-43, XII, 1 ;  -4) bei dem Amycus 
in Gcrhard’s a. vnsenb., tnf. CLIII. CLIV; 5) bei dem Hercules
auf einem weiter unten anzuführenden mosaik; 6) hei dem Mars 
auf münzen (vgl. z. b. Müllcr’s denkm. 11,23,248 und Guigninut 
CXVI, 303) und geschnittenen steinen (Winckelmann Descript. 
des pierr. gr. du B. de Stosch, p. 177, zu II, 1010). —  Bei nr. 1 
bezog E. Visconti den gürtcl auf das ne(>i£w[ia der cavallc- 
risten. Ich habe schon in den gütt. gcl. nnz., 1850, s. 1863, 
bemerkt, dass cs mir das gerathenste scheine, an ein köchcr- 
baud zu denken; ebenda, s. 1802, dass der gürte! bei der figur 
uuter nr. 2 das vollständig ausgeführtc nnQiXcô iu hei der iin Mus. 
Uisnci. II, 64, abgcbildctcn ähnlichen figur vertrete. Der schürz 
kömmt bei solchen tragenden personell uueh sonst vor; Satyrsp. 
s. 173. Die beiden jüngliuge unter nr. 3 können noch nicht 
mit Sicherheit gedeutet werden. Ihre „breite binde um den leih”  
betrachtete Welcker in den gött. gel. anz. 1817, s. 24 (nrch. 
ztg., 1843, s. 180 fl.), als „ein aus dem Snmothrakischen stam­
mendes sichres Zeichen der ciuweihung (s. schol. Apollon. I, 917, 
Münter’s crkl. einer gricch. inschr. s. 18)” . W ir wollen gegen 
diese ansicht nicht einwenden, dass von den jünglingcn der eine 
den gürtcl um die brust trägt, der andere dicht unter der brüst, 
nach dem schol. Apollon, aber nbqi rrjv xoilt'at> ol fiefivtjfievoi 
rcuviag änrovai noQcpvQÜi, halten jedoch die erklärung überhaupt 
für mehr als misslich. Zur andcutung eines schurzes kann übri­
gens nur der eine von diescu gürtein dienen; der andere darf 
—  weuu überall diese richtung zu deuten zülässig i s t— schwer­
lich anders als einen um die brust gegürteten chiton andeutend 
gefasst werden. Den gürtcl des Amycus betrachtet Gerhard (a.
u. o . , th. III, s. 17) als „d ie  fcsscl, die um seinen leib gezo­
g e n ”  und vermittelst welcher er an den felsen „geschmiedet”  
sei. Er bemerkt dazu seihst: „D iese  fessel ist eigentlich ein 
gurtband, welches Polydeukes vielleicht sich seihst entnahm” . 
Dies sind irrthümer, die einem so kundigen nrchäologcn nur bei 
der falschen Voraussetzung entschlüpfen konnten, dass Amycus 
gefesselt dargcstellt sei, welche doch auch deshalb mehr als be­
denklich is t , weil von einer fesseluug an einen felsen sich nir­
gends eine spur findet. Vielmehr ist das gurthand offenbar das 
des Amycus und deutet auf eiu wodurch von dem ma­
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ler sehr passend auf den faustkämpfer (Satyrsp., s. 172, anm.) 
hingewiesen ist. Der gürtel des Hercules wird von YVinekelinunn, 
Mouum. ined., p. 91, mit grosser Wahrscheinlichkeit auf die cin- 
tura militarc, per rappresentarlo da guerriero, bezogen: vgl. 
dazu Satyrsp., s. 171 , anin. Ebenso deutet der gürtel bei den 
Marsbildern ohne zweifei das militärische £w/«a an.

Das ergebniss dieser Untersuchung ist also, dass der deu 
blossen leib umgebende gürte) auf den bildwerkeu mit ausnahme 
etwa eines fulles, in welchem er ganz eigentlich zu fassen ist, 
ein umgegürtetes gewand, und zwar ganz insbesondere einen 
eigentlichen schürz andeutet. Können wir hiemit für die dcu- 
tung der in frage stehenden iigur etwas anfangen? Wir wollen 
cs versuchen, indem wir vorher noch bemerken, dass der gürtel 
dieser iigur ohne zweifei nicht auf einen schürz zu beziehen ist, 
welcher keinen andern zweck hätte, als die schnnm zu bedecken, 
wie er bei den ngonisten vorkam. Unser küustler kennt einen 
solchen schürz bei männern nicht 15). Dieses erhellt daraus, dass 
er die faustkämpfer Pollux und Amycus ohne nEQiXcona darstclltc, 
ihnen aber, wie wir sehen werden, ein Surrogat dafür gab.

Pindar beschreibt Pyth. IV, 78 111. das aussehen des lason 
folgendermaasscn: o 8’ uqu. yQoixp faez aly/zaiaiv ÖtSvucumv ävrjQ 
eximyXog • taOug ö’ uficpozeQuv vtv eyer, «  zs Mayvtjzcov ¿myco- 
qws aQjxo&iaa &ai]zolai yvioig, ujuft de mxQduXect azeyezo qiQta- 
aovtae bfißQovg. „D ie  den Hellenen fremde, unschlicssende, klei- 
duug”  betrachtet Müller Orchom. und die Min., s. 251, als einen 
beweis dafür, dass die Magneten „ein fremder, halbbarbarischcr 
stamm”  gewesen seien. Wie man sich die klcidung zu denken 
habe, setzt er nicht genauer auseinander. Nach Dissen (zu der 
stelle Pindars) tunicam habehant adstrictam, ag/xo^oiaav yvioig, 
contra Graecum morem. Das ist aber, wenn richtig verstanden, 
keinesweges deutlich ausgedrückt. Sollte Müller nicht an dos 
aus jacke und hose zusammengesetzte, bekannte enganliegende 
leibkleid gedacht haben, welches man wohl am besten thut avo.- 

’(¡lg zu nennen (Satyrsp., s. 141111.)? In der that wüssten wir 
die Worte des dichters nicht besser zu interpretiren. Ist dem 
aber so , so erinnert man sich unwillkürlich der Amazone bei 
Tischbein Collect, o f  Engrav. I, 12 (Guigniaut CXC, 662), de­
ren anaxyris in der mitte des leibes gegürtet erscheint. Hat 
nun der gürtel, wie in der schrift über das Satyrsp,, s. 142, ver- 
muthet ist, dieselbe bestimmung wie der gürtel bei dem ebiton 
oder besonders bei dem schürze, so könnte man ganz wohl an­
nehmen, dass, wie der gürtel um den blossen leib zur andeutung 
dieser kleidungsstückc gebraucht ist , er auch als abbreviatur

15) Ucbereinslimmend mit anderen kiinstlcrn; vgl. z. b. die Spiegel— 
Zeichnung in Mus. Gregor. 1, 35, 1, oder Gerhard’s etrusk. spiegeln, II, 

- 224, und das gemälde in Gerhard’s a. vasenb., laf. CLXXVII, wo Pc- 
leus ohne das niQifafia, Alalanla aber mit demselben erscheint.
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der annxyris vorkam, dass er also auf unserer Zeichnung auf 
dcu lasou in magnetischer traclil hindcutcn solle. —  Ich will 
jedoch keinen umstand verhehlen, welcher dieser comhination ein- 
trag tliun kann. Im Mus. liorhon. VIII, 43, 4, ist eine Amazone 
von einer vase abgchildct, welche über der anaxyris einen schürz 
trägt16). Wie nun, wenn der gürtet in jenem falle nichts an­
deres als einen solchen schürz andcuten sollte? Oder, noch wahr­
scheinlicher: mit der ersterwähnten Amazone ist zunächst zusam­
menzustellen der tbierkämpfer auf dem relief in den Monuin. ined. 
d. Inst, nrch., 1842, t. XXXVIII (copcrto di lorien squainmata 
strettamente adattata a’ membri, armatura piuttosto barbarice 
che romana, la quäle suolc chinmnrsi catafratta c principalmente 
era usata dalle nazioni oricntali, Uenzen, Annnli XIV, p. 18), an 
welchem man an gleicher stelle einen ähnlichen gürtel gewahrt. 
Muss nicht dieses hildwerk vielmehr zu der ansicht führen, 
dass beide male an den blossen militärischen gürtel, £coart¡Q, 
haltcus zu denken sei? Die hakchischcn komnsten in nnnxyri- 
den mit gürtein darüber in Gcrhard’s ant. bildw., taf. LXXII 
(denkm. des hiihnenw., taf. IX, 5 ) ,  welche ich, Satyrsp., s. 110, 
mit jener Amazone zusammengestellt habe, stehen keinesweges 
so nahe. Sic sind hei der vorliegenden frage ganz irrelevant, 
wenn man sic als undeutungen eines gegürteten chiton nimmt, 
wofür sich viel sagen lässt.

ln betreff des gürteis lässt sich sehr wohl auch an den Her­
cules denken. Ja in diesem falle wäre die betreffende figur 
durch den gürtel vor den übrigen Argonauten mit vollem fug und 
recht bevorzugt und könnte derselbe uls eigentliches charakteri­
stisches Zeichen gelten, wenn man auf den £a>arr¡Q der Amazonen­
königin rathen wollte, da ja  nach Hellanicus (vgl. schol. zu Pind. 
Ncm. III, 64) das unternehmen gegen dio Amazonen mit dem Ar­
gonautenzuge verbunden war. W er nun aber auch in dieser hezie- 
hung gegen eine „vorgreifende anwendung”  von seiten des kiinst- 
lers seine bedenken hat, der kann den Hercules mit dem gurt 
um dcu blossen leih auf dem mosaikbilde in Winckclinann's Mo- 
num. ined. 66 (Guigniaut’s Rel. de 1’ Ant., CLXXXII, 663) als 
passenden beleg beibringen 17) ,  wenn er nicht etwa auch hier 
lieber den gürtel der Amazoncnkönigiu erkennen will (was in 
sofern wenigstens sehr wohl ginge, als das die auf dem mosaik­
bilde dargestellte erlüsung der Hesione notorisch auf den Amazoncn-

16) Amazonen mit dem schürze auch in Gerhard’s a. vasenb., taf. 
CXCIX, aber ohne die anaxyriden. Ob die äiu^iixura bei Strabo , XI, 
p. 769, C?

17) Damit man nicht glaube, dass Hercules sich des giirlcls bedient 
habe, um die löwenhant fcslzuschnüren, lese man die ausdrückliche Ver­
sicherung des gegentheils bei NVinckelmann, a. a. o., p. 91: La larga 
cintura di color verde, cho gli circonda i íianchi, non gli siringe la 
pelle alia vita , ma lo rimane di sotto.
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zug folgte). Und wenn man wegen dieser nicht oben wahrschein­
lichen uunuhinc auch dieses bcispicl nicht gelten lassen wollte, so 
müsste inan doch zugehen, dass der gürtel überhaupt zu dem Her­
cules passcu würde. Denn dass diesem ein schürz oder auch 
ein gegürteter chiton zustche, unterliegt keinem zweitel, auch 
fehlt es dafür nicht an analogicn auf hildwerken 1S). —  Wenn nur 
sonst die betreffende figur etwas von dem Hercules an sich hätte. 
Auch passt das übrige costüm nicht wohl. Wir wollen nur auf 
eins aufmerksam machen: cs wäre autlulleud, dass gerade Her­
cules fussbckleidung hätte. Ausserdem erregt die walle bedenken. 
Freilich urthcilt Gerhard in dieser heziehuug anders, urcli. ztg., 
1845, s. 1GG, und a. vaseub. th. III, s. 18. Aber um von der 
stelle aus llesiod, Scut. 135, zu schweigen, so führt Hercules 
auf dem vascnbilde mit dem kämpfe gegeu den Cycnus (a. v., 
taf. CXXII) allerdings eine Inuze, ist jedoch auch mit dem löwcu- 
fclle bekleidet. Zudem würde dieses bild, auch wenn das letz­
tere nicht wäre, für unsere Zeichnung keine besoudere beweis- 
krnft haben. Es ist von vornherein uuwahrschciulich, dass der 
künstlcr unseres Werkes oder auch sciu griechischer Vorgänger 
dein Hercules neben dein gewöhnlichen heroen - oder rittercostüm 
auch die gewöhnliche hcrocnwalfe gegeben haben sollte.

So werden wir auf den lasou zurückgewiesen. Können wir auch 
den gürtel als ein habituelles uttribut dieses heroen nicht genü­
gend nuchweiscu, so wird man doch wohl zugestehen, duss je ­
ner, der einen figur vor allen übrigen zugetheilt, dieselbe be­
sonders hervorheben solle lö). Dasselbe gilt, wie schon Contucci 
bemerkte, von der doppellanzc, welche sich nur bei unserer 
figur und bei der mit ihr gruppirten findet. Dazu kömmt als 
drittes auszcichncndcs attribut die fussbekleiduug. Allerdings 18 19

18) Ganz cigcnthümlich ist die darstcllung auf dem geschnittenen 
steine hei Vivenzio Gemme antichc, ltoma 1807, wo Hercules mit dem, 
wie gewöhnlich, vom haupte herabfallenden löwenfello und einem ei­
gentlichen schürze, und zwar einem niql ôiftu Alyvnnov bekleidet er­
scheint. Hercules mit löwenhaut und umgcschürzlem gewande auf dem 
relicf im Mus. Pio -  Clem. IV, 39 (Guigniaut, CLXXVH, G56.), mit 
blossem umgeschürzten gewande bei Gerhard a. vasenb., taf. XCIV und 
CLXXX1U, und CXIV („nach ältestem ringerbrauch” , Gerhard, th. H, 
s. 104.). Hercules mit gegürtetem chiton z. b. in den a. vasenb., taf. 
CXLIV.

19) Auf welche art von costüm der gürtel des Iason deute, darüber kann
auch nach den obigen erörterungen noch gestritten werden. Winckclmann 
würde, nach der Descr. des pierr. gr. zu scbliessen, ihn auf vollständige 
hoplitenrüstung bezogen haben. In dieser erscheint Iason bei dem jün- 
gern Philostratus, Imagg. 11, vgl. Apollon. Rhod. IV, 206 111. Zuvör­
derst wird man aber an ein den vertretendes (Polyb. VI, 23)
ntqiKmuu zu denken haben. Dann zunächst an einen gegürteten chiton 
(auch i<äfia genannt). Auf dem bilde in Philostr. Imagg. 7, p. 10, 3211. 
Kayser, (Jaaoiv) Uvxov yiriüra ifworai Xiovrijv iii/qTi/ftivos (also ganz wie 
der Hercules in Gerhard’s a. vasenb., taf. CXLIV). ,
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Die Ficoronis’chc Cista. 591

hat auch der neben der schiffstrcppe sitzende, Wasser schupfende 
Argonaut fussbckleidung20). Aber unter anderen Verhältnissen. 
Aus dein platze nahe an dem schiffe und aus dem umstände, 
dass dieser jüugling nicht einmal dos rüder abgelegt hat, kann 
inan schlicsscn, dass er eiligst von dem schüfe hcrabgcsticgcu 
ist, rasch scincu durst stillen und dann wieder an seinen frülic- 
rcu aufenthaltsort zurückkehren will. Wenn ihm da noch die 
fussbekleidung gelassen ist, welche er beim rudern trug, so ist 
das etwas gauz natürliches. Anders aber verhält es sich mit 
jenem jüngling: er ist unter allen in ähnlichen umständen be­
findlichen Argonauten der einzige mit fussbekleidung versehene. 
Auch ist die fussbckleidung verschieden. Der wasscr schöpfende 
jüngling hat schuhe, welche mehr dein gewöhnlichen leben eigen 
sind, der andere die halbstiefel der heroen und ritter21) ,  die­
selbe oder eine ganz ähnliche fussbekleidung wie die, welche —  
ebenfalls vor anderen Argonauten voraus —  dem lason auf meh­
reren voscnbildern gegeben ist: vgl- Millingen Peiut. de vus. de 
div. coli., pl. 51 (Müller denkm. I, 2, 10, Guigniaut XC1V, 354, 
Gerhard arch. zig., 1845, X X X V , 1 ) ,  Dubais Muisouneuvc ln- 
trod. ä 1’ et. des vas., pl. 44 (Guigniuut CLXX111 bis, 646 und 
647) 22). Freilich hätte der künstlcr, scheint cs, den lason, wus 
die fussbekleidung anhelangt, deutlicher charakterisiren köuuen, 
wenn er xbv novoxQqmda, wenn er aQiyvmov neddov öejireprp 
fxotav ugcpi no8t (Pind. Pyth. IV, 75 und 95 11.) dorgcstcllt hätte. 
Ja nach den Worten des Philoslratus, Epist. 18, p. 349, 18 fl., 
Knyscr: litv tu JSivmjrgg qiiXoaocpov neu xbv Qrßalov K gärgja  
neu iov Aiuvrct xai rov 'AyilXia. avvnoSttovg (yQaqiovai) xai rbr 
’laaovcz giuaeiag, könute man sich versucht fühlen, jene dar­
stellungsweise zu fordern. Allein diese notiz wird durch keine 
einzige der auf uns gekommenen darstcllungen des lason bestä­
tigt; ja  es ist selbst sehr die frage, ob in der hcschreibuug des 
lason bei dem jüngeren Philostratus, linagg. 7, p. 10, 33 Kays, 
der ausdruck XQijmSoi tviinxcu auf nur einen halbstiefel zu bezie­
hen ist (vgl. z. b. die bcschrcibung des Melcager, cap. 15, p. 18,

20) Wie an dein nicht durch beschädigung unsichtbar gewordenen 
rechten fussc sowohl auf der Uründsted’schen als auch auf der llraun’-  
schen ahhildung zu sehen ist. Die amphora, welche dieser jüngling auf 
der ahhildung im Mus. Kirker. in der rechten hand hält, ist mit dieser 
ergänzt. Vielleicht war das gefäss nicht einmal eine amphora.

21) Die figur hat an beiden füssen halbstiefel. Auf der Braun’-  
schen ahhildung gewahrt man nur an dem rechten beinc die streifen 
unterhalb der wade; auf der Ilröndsted’schen auch an dem linken, und 
damit stimmt die im Mus. Kirker. übereiu.

22) Solche halbstiefel hat auch der <I>JAOKTHT1I— (Jahn arch. 
aufs., s. 133 u. 136 fl., nebst meinen bemerkungen in der ztschr. für 
allerthumsw., 1847, s. 844) auf der bekannten vase des Midias (Guig- 
niaut CXXXXVII ter, 646 a) und die figur auf der Phineusvase, welche 
der herzog von Luynes auf den lason bezieht, Annali XV, p. 14.
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592 Die Ficoroni’schc Cista.

29. Kays.). Jeue darstellungsweise ist jedenfalls nur sporadisch 
vorgekoinmcn; ja vielleicht kanu inan annchmen , dass sie nur 
den späteren Zeiten angehörte. —  So viel über die attribute der 
in frage stehenden ilgur. Es ist cinzugcstehcn, dass nicht einmal 
die fussbeklciduug für sich allein mit Sicherheit auf den lason 
deutet23 24).  Wenn es inzwischen zu tage liegt, dass die figur 
durch zntheilung jener an sich allen Argonauten zukommenden 
attribute besonders bervorgeboben werden soll, so wird man 
dieselbe auch aus diesem gründe, da an dcu Hercules nicht gc- 
ducht werden kann, auf den lasou beziehen müssen.

Auch der körper passt wohl zu dem lason. Fast alle übrig- 
gcblicbcnen kunstwerke zeigen ihn unbärtig, die vascnbilder meist 
den körper von’ noch jugendlicheren formen, einige, namentlich 
das bei Perugia aufbewahrte, und die reliefs (vgl. z. b. Guigni- 
nut C LX X III, 649 und namentlich C LXXXV1I, ter, 6 4 6 b ,  und 
CCXLVII1, 646c )  in ähnlicher weise wie unsere Zeichnung. Der 
jüngere Philostratus beschreibt ihn Imagg. 7, p. 10, 30 fll. Kays., 
so : z i  de rov ’/«trovo? eidos ußQor fiév, ov nhv «£a> rov ¿QQeöaO-ai, 
dima re avrei) %aQ°nbv n'ev vnóneirai rep rijg beppvog rj&ei cpQo- 
vovestis re na) navròg vneQUiQovatjs rov àvn^óov. iovXep 7« rjdij 
ßpvei na&e'Qnovn na) tj non*1 Ìa^>ì èmaaXevei rq> nertunep. Ueber 
Pindar ist schon oben, s. 5 8 0 ,  gesprochen. Er fügt den auf 
s .588  mitgetheiltcn Worten noch diese hinzu: ovd'eno ju«v nlóna- 
Itoi nep&evreg èpyovr àyXaoi, «3.X’ iinav vürov narui&vesesov. Ganz 
so findet man aber die haare nie dargestellt, nicht einmal auf 
dem vasenbildc in den Monuin. d. Inst., V, 12, wo das lose, nach 
hinten hinabfallende hauptbaar, welches dem lason vor den übri­
gen Argonauten eigen ist, überhaupt sehr wohl seinen grund in 
der Situation des eifrigst mit dem drachenkampfe beschäftigten 
haben kunn. Sonst passt das haar unserer figur ganz wohl zu 
Pindar’s und namentlich zu Philostratus’ Worten. Ein dfifiu %a- 
Qonbv wird auch liraun dem jungling unserer Zeichnung nicht ab- 
sprechcn können; er hebt ja  besonders die augenwimper hervor, 
,,dieso ausdrucksvoll ist, dass man mit ihm zu verkehren meint”  2+). 
Doch gebe ich darauf nichts. —  Interessant würde es sein, wenn 
sich eine schriftstelle fände, durch welche sich ein inniges ver- 
hältniss des lason zum Castor nachweiscn Hesse. Ich habe die 
Überzeugung, dass die gruppirung der beiden figuren auf einem

23) Nicht einmal die fussbeklcidung, und, füge ich hinzu, am 
allerwenigsten die doppellanze. Wer es über sich gewinnen kann, 
sich hinter beliebig ausgewählten schriftstcllen zu verschanzen, dem 
kömmt vielleicht der Pindarische lason, dióv/iuiotv aly/iatoi «»i)e txna- 
yXog (Pyth. IV, 78), gelegen. Eher würde noch der lason auf dem va- 
senbilde in den Monum. dell’ Inst. ardi. V, 12 angeführt werden dür­
fen , welcher allein von allen Argonauten mit zwei lanzen versehen ist.

24) Diese augenwimper fehlt auf dem Uröndsted’schen stichc, wie 
auch die ranke von der pflanze am felsen, welche auf dem Draun’schen 
an der kopfbedeckung des Castor sichtbar ist.
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Vorgang der sage oder der pocsic beruhe. Genügte die nacli- 
weisung eines verwandtschaftlichen Verhältnisses zwischen den 
Dioskurcn und dem Iason , so wäre die leicht zu gehen.

Haben wir nun grnnd in der behandelten figur den Iason 
zu erkennen, so wird die andere, die vor dein herggotte, auf 
den Hercules bezogen werden müssen. Oh auf den Hercules als 
oberfeldhcrrn der Argonauten oder auf den Hercules, der ob­
wohl nicht feldhcrr, doch der ausgezeichnetste war (Apollon. 
Rhod. II, 145 fll., Valer. Fl. IV, 24*7) —  das hängt zunächst 
davon ah, oh man die binde in der band des herggottes nur als 
ein allgemeines symhol der auszcichnung oder als die siegestä- 
nia betrachtet. Das letztere ist an sich wahrscheinlicher. Dazu 
kömmt, dass in der Version der sage , nach welcher wir des 
Hercules gegenwart hei dem vorliegenden ahenteuer annehmen 
dürfen, ihm überall die obcrfcldhcrrnschaft zugcschricben gewe­
sen zu sein scheint.

Auf den Hercules deutete, nach Platncr, Gerhard arch. ztg., 
1845, s. 16611., „die person des über den Apollo vorgehücktcn und 
auf eine lanze gestützten mannes,’ ' indem er bemerkte : „gestalt und 
sticrnacken gehen einen Herakles zu erkennen,”  und auch die 
härtigkeit der figur für den letzteren passend hielt. Hiegegen nur 
ein paar bemerkungen, durch welche klar werden w ird , dass 
die von uns für den Hercules gehaltene figur auch für sich al­
lein betrachtet mehr für einen Hercules passt als die anderen. 
Der Gerhard’schc Hercules hat eine chlamys und eine lanze. 
Der figur vor dem herggotte kann man keulc und löwcnhaut nach 
belieben zuselireibcn. Die gestalt anlangend, so machen grosse 
und hreitschultrigkeit noch keinesweges einen Hercules. Von 
dein stiernacken sicht man nichts, da er durch das haar verdeckt 
ist. Dagegen gewahrt man an der anderen figur deutlich den 
kurzen, gedrungenen nackcn. Dass die haare dieser inehr von 
denen des Hercules haben, als die der figur mit der lanze, ist 
augenscheinlich. Die hartlosigkcit unseres Hercules endlich wird, 
zumal fast alle Argonauten unbärtig dargestellt sind, auch nicht 
iin mindesten auffallend sein können. Im gegeutheil: die sicheren 
bildlichen darstcllungcn des am Argonautenzuge theil nehmenden 
Hercules , zeigen ihn mit einer ausnahmc ebenfalls ohne hart. 
Uehrigens brauchen w i r , um eine passende parallele zu finden, 
nicht weit zu gehen: man vergleiche nur den Hercules auf dem 
bildwerke an dem fusso der Cista.

So weit über einzclnheitcn. Betrachten wir jetzt einmal 
das ganze. Nach unserer Überzeugung zählt zu der gruppe zu­
nächst um das käinpfcrpuar keiner der besonders hervorragenden 
Argonauten. Bei denen, die nicht unmittelbar herumstehen, nicht 
einmal aufmerksainkcit auf das, was hier vorgeht; kein Zeichen 
der theilnahinc an dem errungenen sieg des genossen, ja  nicht 
einmal des hruders. Im gegentkeil ein sichgeberden, als wenn 

1‘l.ilologl.s. V. Jalirg, 4 38
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594 Die Ficorom’schc Cista.

Ja gar nichts vor sich gehe. Ganz anders wird die sache hei 
den dichtem dargestellt. Der künstlcr fasst sie s o , als wenn 
die Argonauten im vertrauen auf die körperstärke und erprobte 
kunstfertigkeit ihres Pollux und auf den schütz ihrer gülter auch 
nicht einen augcnhlick daran gczwcifclt haben, dass der Hellene 
über de» Barbaren obsiegen werde. Dahin zielt die darstellung 
beider schutzgottheitcn und damit häugt es ohne zweifei zusam­
men, dass der Pollux unserer Zeichnung dem Amycus in körper­
licher beziehung keinesweges uachsteht25 26) ,  während bei den 
Schriftstellern ein ganz anderes verhältniss obwaltet (Apollon, 
lihod. II, 3 7 'fll., Theocr. XXII, 44 fll., 94 ,  Valer. PI. IV, 
232 fll.) 2°).

Wir kehren jetzt zu den um den Pollux und Amycus grup- 
pirten zurück, um einige von ihnen noch etwas genauer zu be­
trachten.

„Dem lasou entspricht”  nach Braun „au f  der anderen seite 
ein mann wilden aussebens , welcher mit ihm olfenbar das amt 
eines kampfriebters theilt. Kr erscheint daher sitzend wie die­
ser und der verzweillungsvolle nusdruck, mit dem er seine blicke 
auf den dargestellten Vorgang heftet, lassen (lässt) deutlich 
wahrnchmcn, dass er zum gefolgc des Amykos gehört. Kr hält 
seine lanzc mit beiden bänden gefasst und cutlastet dadurch die 
Spannung der muskcln, welche die schwer beklommene zottige 
brust umschliessen.”  Die deutung dieser bis daliin allgemein auf 
einen Argonauten bezogenen ligur auf einen der Btßnvy.eg xo/.<o- 
covTEg (Theocr. XXII, 77) ist sehr gut. Vielleicht ist iu be­
tracht des so stark bczeichnetcn mitgefühls an Ulygdon, Amycus’ 
bruder, zu denken, was auch wegen des contrastcs mit der nicht- 
anweseuheit des bruders des Pollux wohl passen würde. —  Die 
„grossartige poscidonische gestalt hinter lasen” , welche Braun 
für den Periclymenus zu halten geneigt ist, betrachtet er als 
blossen Zuschauer. Die frage, warum bloss von seiten der Ar­
gonauten ausser dem „kampfrichter”  kein Zuschauer da sei, wird 
nicht berührt. Da wir den kampfrichter lasou nicht anerkennen 
können, so steht jetzt ein Hellene einem Barbaren gegenüber.

25) Dies  ̂ wird man zugehen müssen, wenn es auch auf der band 
liegt, dass dio muskelschlafTlieit des Amycus von seinem gegenwärtigen 
zustande herrührt. Als kämpfer von ziemlich gleichen körperverliält- 
nissen erscheinen Pollux und Amycus auch auf dem Spiegel, welcher in 
unserer Cista gefunden wurde (Müller denkm. 1, 61, 310, Guigniaut 
CLXXXVII, 643), wo Amycus auffallend erweise ohne hart gebildet ist.

26) Auf die lotalcomposilion weiter einzugehen, ist hier nicht nö- 
thig. Wir bemerken nur, um an das zunächstliegende zu erinnern, dass 
in betreff jener eine andere darstellung aus der Argonautensage, die auf 
der von dem herzog von Luynes herausgegebenen Phineusvase, sehr 
grosse ähnlichkeit hat, und dass namentlich auch die nicht zu der haupl- 
gruppo gehörenden figuren mit den entsprechenden unserer Zeichnung 
genau zusammenztislellen sind.
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Letzterer suss gewiss wiilircml des knmpfcs nicht: ei würde 
sonst schwerlich sich der nmphorn des wirklichen lason zum theil 
als sitzes bedienen. 1 in gegentheil ist wohl nnzunchmen, dass
er kurz vor dem dargestclltcn augenhlickc, seiner kaum noch 
mächtig, sich niedergelassen hat oder niedergesunken ist. Wäre 
cs nun, wie Braun annimmt, nöthig, dass kampfrichter sitzend 
dargestellt worden, so wäre hier schon ans dem gründe an 
kampfrichtcr nicht zu denken. Benchtcnswerth ist, dass der Bar­
bar sowohl als der Hellene bärtig sind. Wollte man die bärtig- 
keit hei dem Barbaren auch auf das Barburenthum schieben , so 
scheint es doch rücksichtlich des Hellenen nicht ausser acht zu 
lassen zu sein, dass er der einzige bärtige und gewiss der äl­
teste unter den dargestelltcn Argonauten ist. Deshalb ist aller­
dings wohl an kämpf-aufschcr und zeugen zu denken: eigentliche 
kampfrichtcr aber waren hei dieser angclcgcnheit nicht nöthig, 
da es ein knmpf auf leben und tod war, die kämpfenden also 
sich, so zu sagen, selber richteten27 28). Die dcutüng des Helle­
nen auf den Periclymenus ist übrigens auch gut; sie wird durch 
Apollon. Rhod. I, 157 fll. begünstigt, hach ’Welchem Periclymc- 
nus TTpeußvtarog naiöcov, orrrrai llvlm  i^tft'rbvTO JViJJtiJoy On'ftio. 
rioasiSaMv 8s nl dX^fjv Süxtv dneiQentijv2&).

Eine besonders interessante figur ist das bähtige goflügeltc 
wesen, welches hinter dem Pollux wie aus cindhi vterstcCkc her­
aus auf die bcstrafung des AmyCUs hinstarrt: nach Contucci’s 
seltsamer ineinung Saturhus, nach Ileyhe (a. a. o . ,  s. 52) „ver-

27) Nach Apollon. Rhod. II, 30, schauen allo geführten des Pollux 
und des Amycus dem Zweikampfe sitzend als zeugen zu.

28) Wenn die Worte jzpio/?iiraro{ jiuidwv mit fug und recht auf ein 
reiferes mannesalter bezogen werden kühnen. — Die zahl der Argo­
nauten, welche nicht zu den jünglingen gehurten, ist so gering, dass, 
wo einmal ein solcher sich dargcslellt findet, keine grosse auswahl bleibt. 
Hier würde man zunächst an PolyphcmUs denken können — nach 
einigen auch ein ’Ewoaida yhoi — , dem nach Apoll. Rhod. I, 4311., bei 
dem Argonautenzuge ßaQvOiati r/äi] yvXu , wobei jedoch das bedenken 
bleibt, ob dieser hei dem vorliegenden abenteuer noch gegenwärtig sein 
konnte, da er, wenigstens nach der gewöhnlichen sage, in Alysicn von 
dem Hercules zurückgelassen sein sollte. Darauf etwa an den Ancäus, 
Lycurgus’ solin , von bekannter Hünengestalt, dessen reiferes alter von 
Apollonius I, 165 erwähnt wird, wenn man diese erklärung mit dein 
coslüm und der walTu der helrelTenden figur für vereinbar hält: denn 
nach Apollon. Rhod. I, 168 11., ßf/ o yf Mmruklt/s uqxtov J/(>of liftt/iio- 
n’ov n  dfStTfpy nuXkuv nfXmvy /utyur. Dieser Ancäus dürfte vielleicht 
anstatt des Hercules in der bärtigen figur auf der von Flangini heraus­
gegebenen Tcrracotta hei Guigniaut C LX X , 640 zu erkennen sein (vgl. 
auch Apollon. Rhod. I, 531.). — Obige auseinandersetzung kann auch 
zur erklärung des bärtigen „kräftigen mannes mit zwei Ianzcn" in Ger­
harde a. vasenb., laf. CLIll. CLIV, dienen, welchen der herausgeber, 
th. III, s. 18, entweder auf den lason oder auf den Hercules bezogen 
wissen will. Mlllin deutete die figur auf unserer Cista mit vollkomme­
ner unwahrscheinlichkcit auf den Tiphys.

38*
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inutlilicli einer der beiden sühne des Koreas, Zetes oder Calais, 
die sicli unter den Argonauten befanden”  (eine crkliirung, aut 
welche auch Kröudstcd, wie es scheint, selbstständig verfallen 
ist), nach Gerhard arch. ztg., a. a. o., s. 106, ,,Koreas der Ar­
gonautenfreund,”  nach Müller „ d e r  dämou des todes” . Wer 
wollte, die figur an sieb betrachtet, trotz Gcrhard’s einsprachc 
(a. vasenb., tli. III, s. 18, anm. 11) der Müller’scben erklärung nicht 
unbedingt den Vorzug vor den anderen geben ? Auch Kraun scblicsst 
sieb (wie Guigniaut und W clcker, zu Müller’s bandb. der arch., 
s. 642) ihr an: „D er  feurige Dioskur schnürt den tiefgebeug­
ten gegner mit mächtigen banden an einen bauinstamm an und 
das Schicksal, welches seiner harrt, ist durch die finstere ge­
stalt eines geflügelten bärtigen inannes augedeutet, welcher hin­
ter den schultern des kühnen siegers seiner heute zu harren 
scheint. Er hat den linken fuss auf ein fclsstück aufgesetzt und 
sein knie leiht dem, cllcnbogcn, seine hand dem kiune eine stütze. 
Alle die andern beiden, welche dem nusgang dieses abentcuers 
mit grosser Spannung zuschaucu, legen ganz andere iutercsscu 
an den tag als dieser ruhig aber wild blickende däinon. Wie 
ein leu, der da w eiss , dass seine heute ihm nicht cutriuucn 
kann, hlickt er scheinbar regungslos vor sich hin, seine feuri­
gen blicke aber ruhen unverwandt auf dem gegenstände seiner 
blutigen gier und die stille ist die des inccrcs vor ausbruch des 
sturms. —  Selbst die freude des nahen besitzes äussert sich 
bei ihm in ernster weise. Sein unseliger beruf kündigt sich 
in jeder reguug seiner rauhen gestalt an. Er birgt sich hinter 
den schultern des beiden, aus dessen bänden er seine beute em­
pfangen soll, selbst darf er sic nicht nehmen.”  Ob nun diese 
figur wirklich den todesgott darstellt, das hängt davon a b , ob 
der künstler andeuten w o l le , dass Ainycus nach der fesselung 
den tod erleiden werde, oder nicht. Schon Heyne bemerkte (a. 
a. o . , s. 49 fl,): „D er überwundene Ainycus wird vom Pollux 
an einen bäum angebunden. Denn das war die eine art der er- 
Zahlung von seinem Schicksale. Man erkennt eine gewisse ähn- 
lichkeit mit dem geschicke des vom Apoll überwuudnen Marsyas; 
ob aber Amyeus auch eben die unmenschliche hehnndlung erfah­
ren hat, finde ich nicht bemerket” . Sollte das erstcrc der fall 
sein, so würden wir unsere Zeichnung vielmehr so fassen, dass 
Pollux die tüdtung nicht selbst verrichten, sondern dieselbe dem 
todesgott überlassen werde, der sich also rühren wird, sobald 
die fesselung vollendet ist. Aber es ist sicherlich nicht der fall. 
Mau höre nur den scholiasten zu Apollon. II, 98 : ’ jinoiX avios  
¡xlv epcpuipei w? av^Qt]fievov iov *A^ivxov ’Eni%u.Qtio$ 8s xai tlsi- 
aaidnog epaeip, oti sSqasv avtuv o IIo),v8svxtjg• /tij'ilnyog di iv 
nQwtcn nsni Kp£txov xutanv/.rsv&ijvai qnjoh> civtov IJoXvSsvxovg. 
Diese werte zeigen deutlich, dass auf die fesselung bei Epichur­
mus und Pisander keine tüdtung folgte. Ausserdem w äre , wie
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Heyne richtig fühlte, die fesselung vor der tödtung seltsam, 
wenn dieser nicht eine rafiinirtc quiilcrci voraufging, nuch urt 
der schindung des Marsyas. Darüber würde man aber doch wohl 
etwas hei den Schriftstellern hören 2Ö). Auch nach Theocrit. XXII,
131 fll. lässt Pollux dem Amycus das leben. Somit kann diu 
betreibende JIgur nicht den todesgott darstellen sollen. Das 
nächste ist nun, au ein eidolon zu denken. Und diese erklä­
rungsweise wird auf das schlagcudstc bestätigt durch die stelle 
des Valerius Flaccus IV, 255 (11.: iuccnsa mente feruntur In me­
dium sanguis lovis et Neptunia prolcs. llinc illinc duhiis iutentu 
silentia votis; Et pater orantes caesorum Tartarus umbras Nulte 
cava landein ad meritae spectacula pugnae Emittit, summi nigre- 
seuut culmiua montis. Also den schatten eines der von dem 
Amycus grausamerwcisc umgebrachten, der sich an der bcstrafung 
des Unmenschen weidet —  einer für alle — , haben wir in dieser im 
hintergrunde um berge stehenden ligur zu erkennen, welche auch 
in anderer bczichung passend ihren platz möglichst ferne von 
dem Apollo hat, dem bekanntlich solche wesen ein greucl sind.

Die übrigen iiguren in der hauptgruppo bedürfen keine neue 
erklärung. Doch werden ein paar beinerkuugcn über dieselben 
nicht unzweckmässig sein.

Der knappe des Pollux unten an dem lorbccrbaumc, welchen 
Müller, trotz Contucci’s richtiger erklärung, für ciuc Herme, 
Guigniaut aber für Io günic du licu hielt, während Plntner durch 
die flgur „an den in den Vorstellungen der bestrafung des Mnr- 
syns um gnade für den besiegten Hebenden Scythcn”  erinnert 
wurde, schlicsst auf der Itraun’schcn ahhildung die äugen und 
(wenigstens beinahe) den mund, wogegen der Uründstud’sche Zeich­
ner ihn mit offenen äugen zu dem Pollux emporblickend und mit 
geöffnetem munde dargcstcllt hat. Die Contucci’scho ahhildung 
stimmt in betreff der äugen durchaus mit der Hröndstcd’schon, in 29

29) Inzwischen glaubt Gerhard a. vasenb., th. III, s. IG fll., dass 
auf dem mehrfach erwähnten gemälde (taf. CLIII. CI.IV) eine solche 
schindung angcdcutet sei; und zwar soll diese, was auch sehr auffallend 
sein wurde, durch einen der ßorcadcn verrichtet werden. „Geflügelt und 
kurz bekleidet blicken die beiden jiinglingu, auf felsslücken sitzend, den '  
gebundenen an: einer von ihnen mit den zwei lanzen der sonstigen Ar- 
gonaulenbewaffnung, der andre mit ähnlicher wafle, deren spitzo jodoch 
vermisst wird und vielleicht in seiner band in einer vermuthlich zu Amy- 
kos schindung bestimmten waflo sich wiedererkennen lässt.” Dies wäre 
gleichfalls etwas sehr merkwürdiges, kanten ohne spitzo kommon häufig 
genug vor, können also nicht zu einer solchen vcrniulhuiig berechtigen.
Die waflo soll gewiss ein schwort sein. Allerdings ein cnlblösstos. Al­
lein das kann der in einiger enlfcrnung von dem , wie wir gesehen ha­
ben, keineswegs angefesscllen Amyci s silzendo Boreado höchstens nur 
zu dem zwecko in der rechten band halten, um den unhewaflnoten Dios— 
kuren, wenn ihnen der Barbar etwa ein leid anthun sollte, gleich zur 
hülfe zu sein. Vgl. etwa den Dorcadcn bei lason’s drachenkampfe in 
Millingen’s I'eint. de vas-, pl. VI.Brought to you by | UCL - University College London
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betreff des muiides jedocli mclir mit der Ilraun’schcn überein. 
Auch Platucr sagt ausdrücklich, dass die figur „zu dein sieger 
einporschaue.”  Nach Itrauii „ scheint” der knappe „während er der 
rückkunft seines licrrn harrte”  —  eine seltsame ansiebt —  „am 
boden eingcschlafcn zu sein ” , Iis wäre eine merkwürdige, 
doch immerhin denkbaro indulenz, wenn der bursche, trotz dem, 
was um ihn her vorguht, müde von der fahrt, in schlaf verfal­
len sein sollte. Vollkummen so naiv wird es sein, wenn man 
sich ihn wachend iu der lä g e , in welcher wir ihn dargestellt 
sehen, und iu einem so verblüfft-dummen anstaunen seines licrrn 
begriffen denkt.

Die flgur, welche mit krunz und tänia auf den Pollux zu- 
schwcbt—  von Ileyne für den geuius des sieges, und noch von 
Gerhurd (arcli. ztg., 1845, s. 166) für einen mänulichen sioges- 
diimou gehalten — , ist uuejj nach llründstcd’s und Hraun’s ubbilduu- 
gca und übereinstimmenden anguben für keine andere als die 
Victoria zu halten. Sie nähert sich dem sieger passend von der 
seito, wo sich Minerva und Apollo befinden.

lieber das costüin der beiden faustkäinpfer hat sich nament­
lich Eraun verbreitet. Eins bat er, wie alle übrigen, übersehen, 
obgleich cs namentlich auf seiner abbildung, aber aucli auf der 
lirondstcd’scben deutlich ausgedrückt ist. Ich meine die faden­
ähnliche binde um das präputium des Pollux und des Amycus. Ein 
ähnliches , aber etwas breiteres büudchcn bemerkt man auch bei 
dem mit der Atalanta ringenden Pcleus auf dem schon oben, 
unm. 15 , erwähnten Spiegel. Sic ersetzt bei dem manne den 
schürz, welchen das weih trägt. Wer Chamisso’s reise um die 
weit gelesen hot, weiss, dass ein solches bebindeii des präpu- 
tiuuis auch bei den australischen wilden die vollständige Verhül­
lung der schäum vertritt.

Grössere Schwierigkeit bat cs, die bisher noch nicht genauer 
betrachteten figuren auf bestimmte personell der Argonautensagc 
zurückzuführen. Es liegt auf der band, dass manche von diesen 
letzteren, die inan an ihren attributen leicht hernuserkennen würde, 
nicht darunter sind. Der künstlcr wusste sehr gut dadurch zu 
helfen, duss er die Argo als meist durch das felsige ufer den 
äugen entzogen darstclltc, und auf dem verdecke, soweit es 
sichtbar ist, doch drei figuren, sowie eine vierte von der ange­
legten Icitcr herabsteigeudej wodurch der besebauer darauf hin­
gewiesen wird, dass der nicht sichtbare theil des Verdeckes, so­
wie der bauch des Schiffes, die anderen personeu bergen soll. 
Daran knüpft sich dio schwer zu beantwortende frage, ob der 
künstler in allen dargestellten figuren bestimmte personell er­
kannt wissen wollte. Dabei ist nicht zu verkennen, dass der­
selbe auch ohne zuthcilung von attributen bei seinen Zeitgenossen 
auf verständniss rechnen konnte, wo cs uns jetzt ganz verschlossen
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ist 30). Eine andere Schwierigkeit entsteht für den heutigen 
erkliirer dadurch, dass nic|it feststeht, welche Argonauten gerade 
dem künstlcr dieses werk es die zur darstellung zweckmassigsten schie­
nen 31). Doch wollen wir es wenigstens mit einer figur versuchen.

Wir meinen den jungen mann , welcher auf dem verdocke 
der A r g o , dein mit flatternder binde zur feier des sieges des 
Pollux über den Amycus geschmückten32) äcp^aatov, aplustre 
zunächst, behaglich sitzend in die ferne schaut. Uraun nennt 
ihn einen „mehr banausischen Zuschauer des ausganges des Wett­
kampfes” . Wenn er nun bald darauf von der „dienstbaren un­
bewaffneten Schiffsmannschaft”  spricht, so kömmt man unwillkür­
lich auf den gcdanken, dass er jenen jungen mann als der letz­
teren angehörend betrachtete. So auch Contucei< Doch mit 
unrecht; wie denn überall von der dienerschuft auf der Argo nur 
eine person vor die äugen gebracht ist: der knappe des Pollux, 
an dem man auch wahrnchmcn kann, wie inan sich dieses ge- 
sindc zu denken halte, linglcichcn ist die meinung, dass die 
figur nach der hauptscene hinschaue, gewiss irrig. Wir wollen 
nur darauf uufmerks^ui machen, dass nach Hraun’s eigener Zeich­
nung (in Übereinstimmung mit der Dröndstcd’schcn) die äugen 
zu sehr nach oben gerichtet sind, als dass er recht haben könnte. 
—  In der nrt und weise, wie die figur dnrgcstellt ist, sind nament­
lich zwei entstünde gegeben, durch welche der künstlcr möglicher­
weise die persou nudeuten wollte: 1) der platz auf dem hinter- 
thcilo des Schiffes in der nähe des Steuerruders, 2) das schauen 
in die ferne. Der erstcrc deutet auf den Steuermann; das an­
dere kann auf den jtosten eines spähers bezogen werden. Es 
freut mich in dieser combinntion mit liründsted zusammengetrof­
fen zu sein, der vermuthet, die figur stelle entweder den Anciius 
als Steuermann oder den l,ynccus dar. Aber Ancäus ward nach 
der gewöhnlichen sage erst eine zeit nach dem nbcntcucr an der 
bebrykischen kiistc Steuermann; als dieses statt hatte, lebte Ti*

30) Ich erinnere nur an eins: an den verlost so mancher detaillir- 
len zöge aus der sage und pocsic. Wie würden wir z. I». erralhen kön­
nen , dass auf dem gemälde in (jerhard’s a. vasenb. laf. CI.III. CL1V 
die heidun jünglingo in der niilie des felsens, an welchem Amycus ver­
weilt, die Dioskuron sind, wenn uns auch die zwciundzwanzigslc idyllo 
des Theocrit verloren gegangen wäre?

31) Was Dissen zu Find. Pyth. IV, 171 111., über den dichter be­
merkt: Ac primum de heröibus dicit lasonis comitihus, in quo ¡uro 
quacras cur hos maximc memoret, quorum nomina legiinus; quod non 
polest sine dclcctu factum esse. Igitur primum lales dico memoratos, 
quorum nomina non solum clara essent, sed imprimis eliam iucunda 
auditu iis, quibus nunc haec canunlur — das gilt mulatis mutandis auch 
von dem künstlcr.

32) Diese deutuog der liinia halten wir für wahrscheinlicher als die 
llraun’schc , welcher auch hier eine „vorgreifende an,Wendung dieses Sie­
geszeichens” annimmt. Oder will man lieber mit liründsted an einen 
blossen wimpel (inlaijnov) denken?Brought to you by | UCL - University College London
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phys noch. Gegen die dcutung auf den spälicr Lyncotts kann 
man etwa das verweilen auf dein hintertlicilc des Schiffes anfüh­
ren; vgl. Philostr. Imagg. 15, p. 418 , 22 fl. Kays.: xai Ticpvg 
/tsv xvßeQvn — , yfvyxevg 8e 6 'AcpctQmg tmretaxxui zy ivprop« 
Seivog uv ex noXXov ze iSeTv xal eg noXv xuzetßXeipcu zov ßdüovg 
xai rtQÜzng fiev vnnxeifievuv eQfiuzuv criaftecsöcu, rrQÜzog 3« vno- 
epaivovaav ytjv darraaaa&ai. Es darf ja  schwerlich in betracht
kommen, dass Philostratus von der im lauf begriffenen Argo 
spricht, auf unserer Zeichnung dagegen das schiff am lande liegt, 
und nur sein hintertheil sichtbar ist. Pie meiste bcrechtigung wird 
jedenfalls die erklarung haben, welche eine person nachweist, auf 
die beide oben erwähnten umstände passen. Und die glaube ich, 
nicht ohne beihülfe des Apollon. Kliod., I, 105 fll., gefunden zu 
haben: Ticpvg 8' AyvidStjg A ’iepaea xdlXine STj/iov Qeameuv, 
eaftXog per ¿Qtvofievov nyoSayvai xvfi dh'ig zvQtiyg, ea&Xbg 8' 
u v e/ m io  ti v e X X a g  xai nXdov yeXim ze xa'i dcszeQi zexpjQaaOai. 
Man hat wohl den sorgsamen Steuermann Tiphys zu erkennen, 
der nach wind und wetter nusschaut. Dazu passt auch die rich- 
tung der äugen nach oben ganz vortrefflich 33).

Güttingen. Fr. Wieseler.
33) Braun deutet den neben der schiffstrcppo am boden sitzenden 

Argonauten auf den Steuermann sowohl wegen des ruders als auch we­
gen des „nervigen, von muskelschichlen hoch überpolsterlen rechten ar­
mes” , und nennt ihn („mit Pindar” , aber dennoch gegen dio sage) Eu- 
phemus. Indessen zeigt gerade das rüder, dass die flgur nicht den 
Steuermann darstellen kann, denn nur dieser führte von den Argonauten 
kein solches rüder; und wenn die boschaflenhcit des rechten armes in 
dem gebrauche dieses instrumcn-ls ihren grund haben sollte, so passt 
sio auch zu den rudernden Argonauten, denen z. b. das hild des jünge­
ren Philostratus, 11, p. 15, 28 fl. Kays., itrpii/Korat vno tov
1t rr/v fl(i(oiuv (vnorov giebt. — Ist alles, was ich oben (s. 591) über 
diese person bemerkt babo, richtig — wofür ich nicht vollständig cin- 
stehen kann , da auch die beiden neuesten abbildungcn in betreff ihrer 
nicht ganz übereinstimmen — so würde ich wegen des dann gewiss 
charakteristischen Schwertes an den Pelcus denken (schob Pind. Nom. 
IV, 88, Philoslr. 15, p. 18, 31 Kays.). Viel gewagter würde es sein, 
wenn man dio in der nähe des schiffus sitzende figur mit dem Schwerte 
in der linken auf der mehrfach erwähnten Phineusvase wegen dieses 
Schwertes auf den Pelcus deuten wollte. Inzwischen hat auch der künsl- 
ler dieses Werkes durch andeulungcn verschiedener art zu bezeichnen 
gewusst. Ich kann nicht umhin auf einiges aufmerksam zu machen. Das 
weih mit der lanze, rücksichtlich dessen der treffliche erklärer in den 
Annali, XV, p. 15, zwischen der Minerva und der Cleopatra schwankt, 
ist ohne Zweifel Atalanta, deren thcilnahme an dem Argonautenzuge 
schriftlich bezeugt wird. Der vor ihr sitzende, mit ihr sich unterhaltende 
jiingling wird deshalb zunächst für den Melcagcr zu halten sein. Auf 
diesen bezieht der herzog von Luynes (p. 13) freilich die figur, welche 
mit dem hunde spielt. Aber diese figur ist vielmehr auf den Castor zu 
deuten, dem untor den Argonauten der hund viel passender zum altrihut 
gegeben werden konnte als dem Meleager. I)cr bekannte Castorischc 
hund findet sich neben dem Dioskurcn auch auf dem relief in Müller’s 
denkm. a. k. I, 14, 50.
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